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Den Beruf des Augenoptikers kann

man bekanntlich auf unterschied-

lichste Weise ausüben. Viele machen

vieles gleich oder ähnlich, aber

manche gehen neue und andere

Wege, mit Mut zum Risiko und dem

Willen, ausgetretene Pfade zu

verlassen. Solche Unternehmer-

persönlichkeiten portraitiert EYEBizz in

jeder Ausgabe. Dieses Mal ist es
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DIE PHILOSOPHISCHE FRAGE, ob

man lebt, um zu arbeiten oder

arbeitet, um zu leben, muss sich Augenoptik-

Unternehmer Robert Holz aus Boppard am

Rhein schon lange nicht mehr beantworten:

Bei ihm scheint es die Trennung zwischen

Berufs- und Privatleben gar nicht zu geben.

Denn für ihn ist seine Arbeit nicht nur die

wirtschaftliche Grundlage, sondern ein inte-

graler Bestandteil seines Lebens – mit flie-

ßenden Grenzen. Als Platz dafür hat er sich

daher auch nicht einfach ein Ladenlokal in

einer deutschen Fußgängerzone ausgesucht,

sondern einen geschichtsträchtigen Ort: Die

alte Synagoge von Boppard, die er vor etwa

zwanzig Jahren kaufte und seither nach und

nach zu einer bemerkenswerten Kombinati-

on aus Augenoptikerbetrieb, Galerie und

Kleinkunstbühne umbaute.

Vieles davon passierte über die Jahre in

Eigenarbeit. Zum einen natürlich, um die

Kosten der Sanierung überschaubar zu hal-

ten; zum anderen aber auch aus der Freude

daran, der eigenen Lebens- und Arbeitsum-

gebung eine wirklich persönliche Note zu

geben und die wechselvolle Geschichte des

Hauses wieder sichtbar zu machen. Welcher

Augenoptiker kann schon von sich sagen,

dass eine Wand seines Refraktionsraums das

Stück einer über 1.000 Jahre alten Stadtmau-

er ist? Aber auch die eigene Familienge-

schichte kommt in diesem Ambiente nicht zu

kurz: Mobiliar und Werkzeuge aus der Uhr-

macherwerkstatt des Großvaters von Robert

Holz haben ihren festen Platz und sind weit

mehr als nur Dekorationsgegenstände.

Wer hier eine Brille kaufen will, sollte vorab

seine Vorstellungen von einem "normalen"

Augenoptiker, bei dem es eben Brillen und

Kontaktlinsen zu kaufen gibt, ein wenig korri-

gieren. Die branchenüblichen Schaufenster

oder Leuchttransparente sucht man sowieso

vergeblich; der einzige äußere Hinweis dar-

auf, dass es in der Bingergasse 35 überhaupt

einen Augenoptiker gibt, ist eine überdimen-

sionale Brillenplastik aus Metall vor der Ein-

gangstür, die von Kindern gerne ganz prag-

matisch als Klettergerüst genutzt wird. Und

als „Schaufenster“ fungieren zwei alte engli-

sche Telefonzellen in der Hofeinfahrt, die als

Vitrinen zweckentfremdet wurden.

Auch den Laden kann man nicht einfach

betreten: Jeder Besucher muss klingeln und

wird von Robert Holz persönlich begrüßt.

Damit bekommt jeder Kundenkontakt vom

ersten Augenblick an eher den Charakter

eines privaten Besuchs, was die Kunden

inzwischen außerordentlich schätzen. Einen

erfreulicher Nebeneffekt hat dieser bewusste

Verzicht auf Lauf- und Guck-Kundschaft in

dem verwinkelten Laden mit seinen zahlrei-

chen Räumen aber auch noch: Robert Holz

muss sich keine Gedanken über Ladendieb-

stahl machen.

Als kreativer Unternehmer schaut Holz
aber nicht nur nach vorn, sondern auch
immer wieder weit zurück. Denn seit

mehr als einem Vierteljahrhundert beschäf-

tigt er sich mit der Geschichte des Augenop-

tiker-Berufes und der Frage, warum sich

Dinge so entwickelt haben, wie sie sich heute

darstellen. Nicht zuletzt deshalb haben im

Laufe der Jahre zahlreiche antike Brillen und

Gerätschaften bei ihm ein neues Zuhause

gefunden. Ein verstaubtes Museum ist der

Laden trotzdem nicht geworden; viele der

alten Brillen sind auch verkäuflich, und man-

ches Gerät wird heute noch verwendet. Nur

die angesagten Brillenkollektionen mit den

schönen Namen wird man bei ihm nicht fin-

den. Hier sucht aber auch niemand danach.

Dass Robert Holz Dinge von Bestand und

Wertigkeit liebt, ist jedenfalls nicht zu überse-

hen. Das gilt nicht nur für große Teile der Ein-

richtung, für Werkzeuge und Maschinen,

sondern auch für sein aktuelles Sortiment.

Was er verkauft, soll durch Qualität und zeit-

los schönes Design bestechen und hand-
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„MODE IST EINE FRAGE DER ZEIT. STIL IST EINE FRAGE DER PERSÖNLICHKEIT“

WELCHER AUGENOPTIKER HAT SCHON
EINE ÜBER 1.000 JAHRE ALTE STADTMAU-
ER ALS WAND IM REFRAKTIONSRAUM?
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werklich solide gefertigt sein. Deshalb steht

in einer seiner Vitrinen auch ein kleines

Schild mit einem Spruch, der für sein gesam-

tes Angebot gelten kann: „Mode ist eine

Frage der Zeit. Stil ist eine Frage der Persön-

lichkeit“.

„Es macht Freude etwas anzubieten,
von dem man weiß, dass es keine Mas-
senware ist“, sagt Robert Holz. Deshalb

haben Kollektionen wie Lunor, Braun, Röhm

Classics oder Savile Row bei ihm Hochkon-

junktur. Um diesen Brillen und seinen „Optik-

Oldtimern“ einen angemessenen Rahmen zu

geben, hat der findige Unternehmer vor kur-

zem sogar einen speziellen „Classic-Raum“

eingerichtet, in dem die Zeit stehengeblieben

zu sein scheint. Aber die Erwartungen seiner

Kunden sind hoch; viele dieser Brillenliebha-

ber nehmen weite Wege in Kauf, um sich die

aus einer großen und gut gepflegten Auswahl

bedienen zu können: Im Ambiente eines klei-

nen, alten Optikergeschäfts ist Brillen-Klassik

gelebte Überzeugung und nicht nur ein kurz-

lebiger Trend in einem Vintage-Regal.

„Brillen, die nie zum Ladenhüter werden

können, machen das Angebot nicht nur für

den Augenoptiker lukrativ“, erläutert der

geschichtsbewusste Unternehmer. „Auch für

den Träger einer solchen Brille ist das ein

besonderes Privileg, da er keinem Modedik-

tat unterliegt. Brillen, die seit Jahrzehnten

unverändert gefertigt werden, haben ihr

eigenes Understatement.“

Im Klassik-Raum der alten Synagoge

haben diese Brillen eine adäquate Bühne.

„Dieser Raum ist inzwischen mein Lieblings-
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„HIER BEKOMMT JEDER KUNDE AM ENDE SEINE NEUE BRILLE
ÜBERREICHT. NATÜRLICH ERST, NACHDEM SIE AN DER WERKBANK
MEINES GROSSVATERS ENDANGEPASST WURDE“

WER SICH VON
KOPF BIS FUSS IN

ALTE ZEITEN
ZURÜCKVERSETZT,

SOLLTE DABEI
EIGENTLICH KEINE

BRILLE AUS DEM
21. JAHRHUNDERT

TRAGEN

ROBERT HOLZ, BINGERGASSE 35, D-56154 BOPPARD

TEL. 06742-81421, EMAIL: MAIL@OPTIKER-HOLZ.DE, WWW.OPTIKER-HOLZ.DE
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raum“ freut sich Robert Holz. „Hier bekommt

jeder Kunde - auch die ‚Nicht-Klassiker’ - am

Ende seine neu erworbene Brille überreicht.

Natürlich erst, nachdem sie an der Werkbank

meines Großvaters endangepasst wurde“.

Am Wochenende – also dann, wenn ande-

re Menschen frei haben – geht Robert Holz

oft noch einen Schritt weiter zurück. Zum

Beispiel auf Mittelalter-Märkte und -Events,

wo geschichtliche Ereignisse möglichst

authentisch nachgestellt werden. „Reenact-

ment“ nennt man das, und dabei ist ein

historischer Brillenmacher immer eine will-

kommene Bereicherung und ein gern gese-

hener Gast. Vor allem, wenn er in stilgerech-

ter Kleidung und mit historischem Bauchla-

den auftritt. Die Resonanz ist bemerkenswert;

vor allem in der beachtlich großen „Mittelal-

ter-Szene“: Wer sich von Kopf bis Fuß und mit

erheblichem finanziellen Aufwand in alte Zei-

ten zurückversetzt, sollte dabei eigentlich

keine Brille aus dem 21. Jahrhundert tragen.

Aber nachdem nicht nur die Kleidung, son-

dern auch die Umgangsformen mittelalter-

lich-derb sind, hat der Unternehmer keine

Probleme, andere Menschen verschmitzt und

deutlich anzusprechen, wenn ihre Brille nicht

zu ihrem historischen Outfit passt – und

ihnen mindestens eine Visitenkarte in die

Hand zu drücken.

Daneben kann Robert Holz auf solchen

Veranstaltungen natürlich auch jede Menge

Geschichten über seinen Beruf und dessen

Entwicklung erzählen: Von den Anfängen in

den Klöstern über die Brillenmacher bis hin

zum heutigen Berufsbild des Augenoptikers

hat er viele interessante Geschichten und

Erklärungen in seinem Rahmenprogramm.

Die Interaktion mit den Marktbesuchern

steht im Mittelpunkt seiner unterhaltsamen

Darbietungen, die vom Mittelalter über die

Renaissance bis hin zur Biedermeierzeit

reicht.

Direkt aus seinem Bauchladen bietet er

dort auch Augengläser nach klassischem Vor-

bild an– genau wie die historischen Brillen-

macher vor mehr als 500 Jahren. Behördli-

chen Ärger wegen „ambulanter Ausübung

der Heilkunde“ oder wegen des Verstoßes

gegen das Ladenschlussgesetz hat er deswe-

gen noch nicht bekommen; das wäre auch

der Gipfel der Humorlosigkeit.

Daneben gibt es diese historischen Nach-

bauten natürlich auch in seinem Laden zu

kaufen. Über die Jahre ist ein beträchtliches

Sortiment historischer Sehhilfen-Replikas

zusammengekommen, zu erstaunlich mode-

raten Preisen. Interessierte Kunden können

diese Niet- und Schläfenbrillen, Stiellorgnet-

ten und Kneifer sogar ganz zeitgemäß über

den eigens eingerichteten Online-Shop von

Robert Holz erwerben. Die Aufforderung

hierzu klingt allerdings ein wenig befremd-

lich, denn sie ist mittelalterlich inspiriert:

„Klicket hier!“ //
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KENNEN SIE...
...auch einen Kollegen, dessen außergewöhnliche
unternehmerische Leistungen so interessant sind,
dass sie in EYEBizz vorgestellt werden sollten? Oder
sind Sie am Ende selbst einer? Schreiben Sie uns
oder rufen Sie uns an: Tel. +49 7735-9191957 oder
eMail: redaktion@eyebizz.de


